
ldentität und Strategie

ls diese Veranstaltung angekün-
digt wurde, hat mich der Präsi-

dent der Hochschulrektorenkon-
ferenz (HRK), Herr Kollege l-andfried, an-
gerufen und mir gesagt, die Hochschulen
hätten die Alumni doch längst entdeckt.
Und in der Tat, die HRK hat bereits im No-
vember 1997 tn einer Plenarenschließung
zur Rolle der Absolventenvereinigungen ein
wichtiges Papier geschrieben. Die HRK hat
hier, um in dem Bild zu bleiben, das Herr
Erhardt benutzt hat, das der Kartografie, die

Hochschulrektorenkonferenz hat hier die
Landkarte beschrieben. Aber vielleicht ist
noch nicht jede Hochschule auf dem Weg,

sich an dieser Landkafie zrr orientieren,
vielleicht dauert es manchmal etwas länger,

bis die Hochschulen auch land sehen oder
Land entdecken, und dem-
entsprechend ist es vielleicht
nicht vollig falsch, das The-
ma auch etwas provokativ
anzukündigen.

Alumni-Arbeit umfasst
alle Aspekte, in denen die
Hochschulen von den Stu-
dierenden erlebt werden. Es

handelt sich also nicht um
eine isolierte Teilreform,
sondern die Einzelreform-
maßnahmen sind eingebun-
den in eine Vielzahl von

weiteren notwendigen Reformschritten.
Alumni-Bindung ist nur glaubwrirdig und
kann nur dann erfolgreich sein, wenn die
Hochschule von den Studierenden wäh-
rend des Studiums als überzeugend erlebt
wird. Und dabei sind ganz verschiedene
Stufen relevant. Konkret bedeutet dies, ers-

tens die Studierendenauswahl, zweitens
die Studierendenbetreuung, drittens die
tlilfe der Hochschule beim Übergang in
den Beruf, viertens die Begleitung der Stu-
dierenden nach dem Abschluss und funf-
tens Weiterbildungsangebote fur die
Alumni. Auf diese Aspekte will ich im Ein-
zelnen etwas deuillierter eingehen - dazu

einige Leitfragen:

r. Studierendenauswahl
Die Alumni-Arbeit beginnt vor dem Ein-
tritt der Studierenden in die Hochschule
und zwar erstens mit den Auswahlkrite-
rien und Verfahren fur diejenigen, die neu
in die Hochschule hineinkommen. Kann
die Hochschule ihre Studierenden über-
haupt selbst auswählen? Da werden die
meisten von Ihnen sagen, wir haben doch
gar keine Chance dazu! Und dann frage
ich: Warum gibt der Staat den privaten
Hochschulen die Chance, ihre Studieren-
den auszuwählen und damit viel bessere

Möglichkeiten im Hinblick auf ihre Alum-
ni-Arbeit zu haben als die staatlichen

Detlef Müller-Böling

Ehemalige an die Hochschule zu binden,wird nur dann gelingen,wenn die
Hochschule von den Studierenden und Absolventen als überzeugend erlebt
wird. Die Hochschule muss also ihre ldentität glaubwürdig kommunizieren und
strategisch umsetzen.ln der Gesamtstrategie der Hochschule muss deutlich
werden,wie sie mit ihren Absolventen umgehen möchte.
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Wohlfühl-Faktor: Nur wenn die Hochschule von den Studierenden während ihres Studiums als

überzeugend erlebt wird, kann Alumni-Bindung gelingen.

Hochschulen? Wie selektiv ist dann die-
ser Auswahlprozess? Wird das Auswahl-
verfahren genutzt, um die Werte und Ziele

der Universität zu kommunizieren und
Korrespondenz zu den Werten und Zielen

der Studierenden herzustellen? Ich habe

dieses Auswahlverfahren an der Univer-
sität Witten-Herdecke, einer privaten Uni-
versität, miterlebt und als einen ganz we-
sentlichen Akt der Identitätsbildung der
Hochschule selbst, aber auch der Bindung
der zukünftigen Studierenden an die Hoch-

schule empfunden.
Weiterhin entscheidend in diesem Zu-

sammenhang ist die Identität der Hoch-
schule und deren Kommunikation nach

außen. Die Leitfragen sind hier: In wel-
chem Medium, in welchem Erschei-

nungsbild präsentiert sich die Hochschule

den Studienanfängern oder den Abitu-
rienten? Welcher Typ Studierende wird
uberhaupt angesprochen? Und durch wel-
che identitätsstiftenden Merkmale wird er

an die Hochschule gebunden?

Und nicht zuletzt dieZiele des Studien-
gangs und deren Kommunikation. Hier
lauten die kritischen Fragen: Gibt es expli-

zit formulierte Ziele des Studiengangs, die
auch tatsächlich umgesetzt werden? Kor-
respondieren diese Ziele mit den Zielen
der Universität oder Hochschule als Gan-
zes? Wie verbinden sich diese Ziele mit
den individuellen Zielen der Studierenden?

Bei all diesen Themen ist die Reform des

Hochschulwesens insgesamt in Deutsch-

land angesprochen. Da ist die Frage nach
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der ZVS gestellt, da ist die Frage nach dem
Leitbild der Hochschule gestellt, da ist die
Frage nach den Prüfungsordnungen ge-

stellt, da ist die Profilbildung und die
Identitätsbildung der Hochschulen ange-

sprochen. All diese Fragen können wir
nicht ausblenden, wenn wir von Alumni-
Arbeit sprechen.

z. Studierendenbetreuung
Hier geht es um die gelebte Identität der
Hochschule im Studienalltag. Wie präsen-

tieren sich die Hochschullehrer? Als
Team? Kollegial gegenüber den Studieren-

den? Wenn ich vom Team

spreche, bedeutet das nicht
Aufl ösung der Individualität
des einzelnen Hochschul-
lehrers, aber die Fragetist
doch sehr deutlich zu stel-
len: Wie begegnet man als

Hochschullehrergruppe den
Studierenden? Wie werden
akademische Standards ver-
mittelt gegenüber den Stu-
dierenden? Wie werden die
Werte des Hochschulsys-
tems oder dieser spezifi-
schen Hochschule ver-
mittelt? Wie wird das Hin-
einfinden in die Hochschu-
le, in das akademische Ar-
beiten, etwa über Tütoren
oder Mentoren, erarbeitet?

All dies sind Fragen, die die Lehre un-
mittelbar betreffen. Daniber hinaus ist die
Frage des Campuslebens relevant. Wie
reizt die Hochschule ihren spezifischen
Standort innerhalb der Stadt oder außer-

halb der Stadt als Campusuniversität aus?

Wie verstärkt sie diesen Standortvorteil?
Wie sind die Aspekte des Zusammenle-

bens mit den Mitstudenten hinsichtlich
Wohnen, hinsichtlich kultureller oder rei-

ner Spaßveranstaltungen neben dem Stu-

dium organisiert?

3. Übergang Hochschule - Beruf
Hier lauten die entscheidenden Fragen:

Wie wird das Studium im
Nachhinein empfunden?
Hat sich die Investition ge-

lohnt? Hat das Studium ge-

halten, was es ursprünglich
versprochen hatte? War es

relevant für den Arbeits-
markt?

Arbeismarktorientierung
ist nicht gleichzusetzen mit
Wirschaftsorientierung! Ar-
beitsmarktorientierung ist
etwas ganz anderes. Arbeitsmarktorien-
t-ierung bedeutet, dass es natürlich einen
Arbeitsmarkt in der Wirtschaft gibt, dass

es aber auch einen Arbeitsmarkt in der
Wissenschaft, in der Bildung, in der Kul-
tur, im Staat, in der Verwaltung gibt. Ar-
beitsmarktorientierung heißt, dass die
Hochschule mit ihrem Ausbildungsprofil
den Arbeitsmarkt der nächsten Jahrzehnte
bestimmt und gestaltet. Das halte ich frir
die eigentliche strategische Aufgabe der
Hochschulen.

Dazu kommt die Frage, wie Praktika,
Kontaktvermittlung, Berufsberatung von
der Hochschule organisiert werden. Das

ist das, was zunehmend unter Career-Cen-

ter diskutiert wird und letztlich aber auch
Bekanntheit und Ruf der Hochschule bei
den Arbeitgebern widerspiegelt.

4. Begleitung der Studierenden nach
dem Abschluss

Häufig wird lediglich dieser Themenkom-
plex als Alumni-Arbeit angesehen. Wir
haben es dabei einmal mit den persön-
lichen Kontakten zu den Hochschul-
lehrem zu tun, die im informellen Bereich

laufen. Aber es gibt auch die Kontakte der
Ehemaligen untereinander, die sich häu-
fig und insbesondere im Ausland dann zu

eigenen Vereinen zusammenschließen,

ohne dass die Hochschule das überhaupt
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merkt. Diese informellen Formen der Zu-
sammenarbeit sind also durchaus nicht zu

vemachlässigen. Daneben besteht ein brei-

tes Spektrum an Instrumenten zur Betreu-

ung der Alumni von speziellen Aluni-Zeit-
schriften bis hin zu Foren und Webpages

im Intemet.

5. Weiterbildung für Alumni
Im Zusammenhang mit dem lebenslangen

Lernen tut sich hier ein Feld auf, das für
die Alumni-Arbeit ein enormes Potenzial

bietet. Es gibt sogar Stimmen, die meinen,

das eigentliche Produkt der Hochschule
sei nicht mehr der Studienabschluss des

Diploms oder des Staatsexamens, sondern

ein Vertrag zwischen Studierendem und
der Hochschule für ein lebenslanges Ler-
nen. Ob das nun Zukunftsmusik oder be-

reits Realität ist, mag dahingestellt sein.
Mich macht eine Zeitungsmeldung aus

der,,Financial Times" nachdenklich: Dort
kundigen Oxford, Princeton, Stanford
und Yale an, gemeinsam eine Online-Edu-
cation aufzubauen mit der Zielgruppe
ganz speziell ihrer Alumni, und sie spre-

chen dabei von einem 50-
Milliarden-Dollar-Markt.
Hier gehen also Hochschu-
len aggressiv auf den welt-
weiten Bildungsmarkt ganz

klar mit der Fokussierung
auf die Alumni.

Hier schließt sich dann
wieder der Kreis und ich
kann zusammenfassen: Zen-
tral ist die Identität der Hoch-

schule und deren glaubwür-
dige Umsetzung und Kom-
munikation in allen Berei-

chen der Hochschule. Dabei

sind wir bei der Frage der

Gesamtstrategie der Hoch-
schule und ihres Leitbildes.
Im Leitbild und in der Stra-

tegie muss die Frage beant-

wortet werden, wie die Hochschule mit
ihren Absolventen umgehen will.

Damit ist aber auch klar: alle Teilrefor-
men, die zurzeitim Gange sind, sind not-
wendig, um die Alumni-Arbeit zu verbes-

sem. Wir brauchen handlungstahige Lei-
tungsorgane. Wir brauchen Fachbe-

reichsentwicklungsplane. Wir brauchen
Zielvereinbarungen. Wir brauchen Mittel-
verteilungen bzw. Budgetierungen, die

auch die Absolventenarbeit mit einbe-
ziehen. Was wir brauchen ist die entfes-

selte Hochschule. Nur dann kann Alum-
ni-Arbeit wirklich wirkungsvoll umgesetzt

werden.

Professor Dr. Detlef Müller-

Böling ist Leiter des Centrums

für Hochschu lentwicklung
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